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40 Pfg. Sämtliche Annoncen Bureaus nehmen
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Berlin, 8. Januar.
Jm Reichstage ſtand heute die Jnterpellation der Sozialde-

mokraten über den Wagenmangel und die Verkehrsſtockungen,
die vor der Weihnachtspauſe nicht mehr zur Beſprechung ge-
langt war, zur Verhandlung. Nachdem der Präſident Dr.
Kaempf den Abgeordneten den üblichen Neujahrsgruß entbo-
ten und des verſtorbenen Staatsſekretärs v. Kiderlen-Wächter
gedacht hatte, begründete Abg. König-Dortmund die Jnterpella-
tion.

Nach Hinweis auf den noch jetzt anhaltenden Wagenmangel
wandte ſich der Redner bald von dem eigentlichen Thema ab
und dem gegenwärtig, angeſichts des in Berlin tagenden Par-
teitages der Sozialdemokratie, beſonders aktuellen Thema der
preußiſchen Wahlrechtsreform zu. Der ſozialdemokratiſche Red-
ner konſtruierte die Sache ſo: An dem Wagenmangel ſei nicht
allein der preußiſche Eiſenbahnminiſter ſchuldig, ſondern auch
das preußiſche Abgeordnetenhaus, das die Regierung nicht

ſcharf genug kontrolliere; folglich müſſe das Dreiklaſſenwahlrecht
beſeitigt werden, damit die Zuſammenſetzung des Abgeordne-
tenhauſes geändert und der Wiederkehr ähnlicher Mißſtände
mit Sicherheit vorgebeugt werden könne. Man ſieht, eine er-
ſtaunliche Logik und Beweisführung! Ein Bellachini iſt gar
nichts dagegen.

Solchen Uebertreibungen gegenüber hatte der Präſident des
ReichsEiſenbahnamts Wackerzapp einen leichten Stand. Ab-
geſehen davon, daß für ihn ein Eingehen in Einzelheiten nicht
in Frage kommen konnte, weil es ſich um eine rein preußiſche
Angelegenheit handelt, konnte der Präſident dem ſozialdemokra-
tiſchen Redner entgegenhalten, daß das Unheil auch dann nicht
beſeitigt worden wäre, wenn die geforderte ſtarke Perſonalver-
mehrung ſtattgefunden hätte. Zunächſt iſt es ein überall aner-
kannter wirtſchaftlicher Grundſatz, mit möglichſt wenig Perſonal
möglichſt viel zu leiſten. Selbſtverſtändlich unter Vermeidung
jeder Ueberlaſtung; daß aber eine ſolche nicht eintreten kann,
dafür ſorgen in der Staatsbahnverwaltung die Dienſtvorſchrif-
ten. Die Uebelſtände, die zu den Beſchwerden Anlaß gegeben
haben, ſind aber nicht eigentlich durch den Mangel an rollen-
dem Material veranlaßt; waren doch die Bahnhöfe im Jndu-
ſtriegebiet mit Wagen geradezu vollgepropft, die nicht rechtzei-
tig abgefertigt werden konnten. Die eigentliche Urſache der
Verkehrsſtockungen war vielmehr der in ganz ungewöhnlichem
Maße geſtiegene Verkehr; den dadurch gegebenen Anforderun-
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gen waren die Betriebseinrichtungen nicht gewachſen. Es iſt in
deß durch mannigfache Maßnahmen, nicht zuletzt durch den dem
preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſoeben zugegangenen Nachtrags-
etat für 1912 Sorge getragen, daß in Zukunft auch eine plötz-
lich auftretende Verkehrsſteigerung bewältigt werden kann.

In der Beſprechung der Jnterpellation erhob Abg. Bell gegen
die Eiſenbahnverwaltung den Vorwurf, ſie ſei nicht weitblickend
genug geweſen, Abg. Schwabach bedauerte die ſozialen Schäden,
die durch die mißlichen Verkehrs und Betriebsverhältniſſe im
Ruhrrevier entſtanden ſeien und kritiſierte die bisherigen Maß-
nahmen der Eiſenbahnverwaltung; er meinte, ſie als unzurei-
chend bezeichnen zu müſſen.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 8. Januar.

Jn der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes erläuterte
der Finanzminiſter in üblicher Weiſe den Staatshaushaltsplan
für 1913. Das Rechnungsjahr 1911 hat dank dem Aufſchwung
von Handel und Jnduſtrie ſich finanziell weit günſtiger geſtaltet,
als in dem mit ſtrengſter Sparſamkeit und großer Vorſicht auf-
geſtellten Etat vorgeſehen war. Statt des dort angenommenen
Defizits von etwa 30 Millionen A iſt ein Ueberſchuß von 7
Millionen erzielt und zugleich die Rücklage in den Ausgleichs-
fonds auf 163 Millionen erhöht worden. Auch das Jahr 1912
ſteht noch im Zeichen der Hochkonjunktur. Statt eines Fehl-
betrages von 19 Millionen ſtellt es einen Ueberſchuß in der-
ſelben Höhe und ſtatt einer Rücklage in den Ausgleichsfonds
von 57 Millionen eine ſolche von 150 Millionen in Ausſicht.
Der Nachtragsetat bezweckt, zunächſt 60 Milliönen für unaufs-
ſchiebbare Verbeſſerungen der unter Betriebsſchwierigkeiten lei-
denden Eiſenbahnanlagen bereitzuſtellen. Die Entnahme der
Deckung aus dem Ausgleichsfonds auf Grund des Geſetzes von
1903 rechtfertigt ſich, weil es ſich durchweg um Bauausführungen
handelt, die nach dem Abkommen von 1910 nicht auf Anleihen
zu nehmen ſind. Teuerungszulage könne den unteren Beam-
ten aus zwingenden praktiſchen Gründen zwar nicht gewährt
werden, aber es wird ihnen durch Erhöhung des Unterſtützungs-
fonds um je 3 Millionen A für die Jahre 1912 und 1913 ge-
holfen werden. Obwohl die Ernte vielfach enttäuſcht hat, bietet
auch der Etat von 1913 dank der Fortdauer der induſtriell. Hoch-
konjunktur ein günſtiges Bild; er balanciert zum erſten Male
ſeit 1909, aber nur mit Hilfe der Steuerzuſchläge. Dieſe können
auch in der Folge nicht entbehrt werden, weil die Staatsausga-
ben ſtetig raſch ſteigen. Ueberdies iſt unſere Schuldentilgung

ſehr viel geringer als im Reiche, die Vermehrung der Anleihen
dagegen viel ſtärker. Die Tilgungszeit beträgt über 250 Jahre.
Für die Eiſenbahnſchuld bietet das Extraordinarium zum Teil
Erſatz, für die anderen Schulden fehlt ein ſolcher ganz, Für eine
wirkſame Verſtärkung der Schuldentilgung muß daher ſpäte
ſtens zugleich mit der Neuregelung des Verhältniſſes zu den
Eiſenbahnen geſorgt werden.

Nach dieſen allgemeinen finanzpolitiſchen Ausführungen er-
läuterte der Finanzminiſter unter anderem auch die Einzelhei
ten des Etats. Er hob dabei unter anderem auch hervor, daß
jetzt die Steuern einen größeren Teil der Staatsausgaben decken
als die Betriebsverwaltungen. Der Betriebskoeffizient der Eiſen-
bahnen iſt mit über 68 Proz. etwas höher angeſetzt; der Aus
gleichsfonds wird Ende 1913 einen Beſtand von 375 Millionen
erreichen; von dieſen ſind 200 Millionen bereits der Seehand-
lung überwieſen. So dient der Fonds zur Entlaſtung des
Geldmarktes und als Reſerve für den Kriegsfall. 263 Millionen,
davon 173 Millionen aus Anleihe, ſollen zur Neubeſchaffung
für den Fuhrpark der Eiſenbahnen verwendet werden. Die
Staatsverwaltungsausgaben ſind im ganzen um mehr als 24
Millionen höher angeſetzt, darunter über 17 Millionen dauern-
de Ausgaben, zum beträchtlichen Teil ſolche auf Grund geſetz
lichen Verpflichtung. Wie den Unterbeamten, ſoll auch den Alt
penſionären durch wirkſame Erhöhung der Unterſtützungsfonds
geholfen werden. Schließlich wurde an der Hand der weiteren
Etats nachgewieſen, daß auch im Jahre 1913 durchweg für die
Befriedigung vorhandener Kulturbedürfniſſe reichlich geſorgt iſt.
Der Etat für 1913 liefern den befriedigenden Beweis, daß das
Finanzprogramm von 1908 und die Eiſenbahnvereinbarung
von 1910 ſich voll bewährt haben. Deshalb kann aber doch auf
die Steuerzuſchläge im Intereſſe des Gleichgewichts des Staats
haushaltsetats nicht verzichtet werden, denn auf gute Jahre
können auch wieder ſchlechte folgen. (Lebhafter Beif.) Näch-
ſte Sitzung Sonnabend 11 Uhr: Erſte Leſung von Etat und
Nachtragsetat.

Beſchlüſſe des ſozialdemokratiſchen Parkeitages.
Berlin, 8. Jan. Der ſozialdemokratiſche Parteitag für Preu-

ßen nahm heute bezüglich der Landtagswahlen folgende Be
ſchlüſſe an: Jn allen Wahlkreiſen, in denen dies möglich iſt,
werden ſelbſtändige Wahlmänner aufgeſtellt. In den Wahlkrei-
ſen, in denen dies nicht möglich iſt, wird für diejenigen bürger--
lichen Wahlmänner geſtimmt, die das Verſprechen abgeben,
daß ſie nur ſolche Kandidaten wählen werden, die für Ueber

Schweſter Carmen.
Roman von Elsbeth Borchart.

Man ſcharte ſich um ihn, und bald war er von einem großen
Kreis umgeben, aus dem jeder zu Worte kommen und von
ihm beachtet ſein wollte. Frau Geheimrat Rudloff hätte ihn
am liebſten gänzlich mit Beſchlag belegt, und vergaß darüber,
daß ſie um die Gelegenheit, ihre Novelle vorzuleſen, gekommen
war.

Carmen hatte ſich etwas in den Hintergrund zurückgezogen.
Sie verſpürte ein leichtes Unbehagen und wußte nicht, wel-
chen Motiven es entſprang. Ein Gekränktſein oder gar Schmol-
len wegen des heutigen Auftritts mit ihm zu zeigen, lag ihr
fern, wenn ſie ſich im tiefſten Herzensgrund auch nicht ganz
frei davon fühlte. Auch der erſte Schreck, daß er ſie im Kreiſe
der jungen Herren plaudern und lachen geſehen, war längſt
verflogen und hatte einer Art Trotz Platz gemacht. Seine Ge-
genwart hatte nun einmal etwas Bedrückendes für ſie, wenn
er augenſcheinlich auch nicht die geringſte Notiz von ihr nahm.

So lieb ihr dieſes Nichtbeachtetwerden einerſeits war, ſo
verletzte es ſie doch. Wenn ſie auch in gewiſſem Sinne in einem
Abhängigkeitsverhältnis zu ihm ſtand, ſo war er ihr doch außer-
halb des Berufs geſellſchaftliche Rückſicht ſchuldig. Sie war
e r daran gewöhnt, um den Mangel nicht bitter zu emp-
inden.
Daß ſie in dieſem Empfinden ungerecht urteilte, bedachte ſie

nicht. Die anderen drängten ſich eben in ſeine Nähe, während
ſie ſich ſtolz zurückhielt.

Die luſtige Stimmung war ihr verflogen; ſie ſaß, ohne ſich
an der allgemeinen Unterhaltung zu beteiligen, mit ihren eige-
nen Gedanken beſchäftigt, außerhalb des großen Kreiſes.

Da zog jemand einen Stuhl an ihre Seite.
Sich umwendend gewahrte ſie Exzellenz von Poſer, der ſich

mit der Frage, ob ſie geſtatte, neben ihr niederließ und ſogleich
mit ihr zu plaudern begann.

Sie war dem alten Herrn noch nie ſo zugetan geweſen,
wie in dem Augenblick. Seine ritterliche Aufmerkſamkeit gab
ihr die Sicherheit und Stimmung zurück, und ſie unterhielt ſich
ſo lebhaft und unbefangen mit ihm, als wenn es keinen Har-
tungen im Zimmer gäbe.

Nach etwa einer Stunde verabſchiedete Hartungen ſich wie-
der, wie bei ſeinem Eintritt nach allen Seiten grüßend, ohne
en ſpeziell zu bevorzugen oder ihm gar die Hand zu rei-

en.
Eine gehobene Stimmung blieb unter den Gäſten zurück.
„Daß dieſer intereſſante Mann nicht wieder heiratet!“ ließ

ſich jetzt die breite Stimme der jungen blonden Amerikanerin,
Miß Ethel, vernehmen.

„Er wird haben zu ſerr geliebt ſeine erſte Frau, um ihr zu
geben eine Nachfolgerin“, ſetzte Mr. Bobkins die Rede ſeiner
Schweſter fort.

„Und manch eine möchte doch gern Frau Profeſſor von Har-
tungen werden,“ warf Fräulein Stein mit einem kleinen bos-
haften Seitenblick auf Gerda Dietrich dazwiſchen.

Alle lachten.
„Es wäre für ſein Töchterchen jedenfalls beſſer, er verheiratete

ſich wieder,“ lenkte Frau Körner ab. Sie zeigte ſich gern als
die allezeit Liebenswürdige und human Denkende, die Ange-
griffenen in Schutz Nehmende, wofür ſie von Unerfahrenen
auch gehalten wurde. Die weltkluge Frau unter dieſer Maske
entdeckten nur wenige.

„Das arme Dingelchen muß ſich in Penſionen herumſchlagen
und hat kein rechtes Elternhaus,“ fuhr ſie fort, „denn im Sa-
natorium iſt kein geeigneter Aufenthalt für ein Kind, zumal
es hier ſonſt keine Kinder gibt.“

„So? Ein Kind hat er? Wie alt iſt es? Wo lebt es? Und
r wiſſen Sie das?“ So ſchwirrte es jetzk bunt durchein-
ander.

Die meiſten hatten von dieſem Kinde noch nichts gehört, und
es intereſſierte beſonders die Damen, etwas näheres von ihm

zu erfahren.„Es iſt in einer Genfer Penſion untergebracht, wie ich hörte,
ſagte Frau Körner, und fühlte ſich in dem Bewußtſein, mehr
zu wiſſen als die anderen, „es iſt acht Jahre alt, und in den
Ferien beſucht es ſeinen Vater. Nicht wahr Frau Behrend?
wandte ſie ſich an die Hausdame. „Sie wiſſen das jedenfalls
beſſer, da Sie ſchon ſo lange hier ſind.

(Fortſetzung folgat.)
Füſſen (Bayern), 8. Jan. Konkursverfahren iſt über den Bankier

Alletag verhängt worden. Zum Konkursverwalter wurde Rechtsanwalt
Soelch in Füſſen beſtellt. Wie man hört, iſt vorderhand noch kein Ueber-
blick über die Lage des Geſchäftes möglich, da die Bücher ſchon ſeit län
gerer Zeit unordentlich geführt worden ſein ſollen. Auch die Depotunter-
ſchlagungen ſollen auf mehrere Jahre zurückreichen. Die Situation wird
hier allgemein wenig günſtig beurteilt angeſichts der Tatſache, daß die
Depots faſt ganz verloren ſein ſollen, und Alletag weder ſelbſt vermö
gend iſt noch wohlhabende Angehörige beſitzt. Die Höhe der Verluſte
einzelner Privater ſoll bis 40 000 und 60 000 t gehen.

München, 8. Jan. Am Montag vormittag ſtürzte der verheiratete
Steindrucker Karl Micelle von der Scharfreiterſpitze nach Süden etwa
400 Meter ab und erlitt tödliche Verletzungen. Ein Begleiter brachte die
Nachricht von dem Unglück nach Fall, von wo ſofort drei Hofjagdgehilfen
aufbrachen, um den Verunglückten zu bergen. Sie fanden ihn noch le-
bend auf, doch mit ſo ſchweren Verletzungen, daß er auf dem Transport
verſchied.

Reuyork, 8. Jan. Der Dampfer „Roſecrans“, ein früheres Armee-
transportſchiff, iſt vom Orkan bei Aſtorio Oregon auf einen Felſen getrie-
ben und zerſchellt. Von der Beſatzung ſind 33 Mann umgekommen. Drei
Ueberlebende hängen noch in den Maſten, doch ſcheint die Rettung un-
möglich.S Lmburg, 8. Jan. Auf dem Wege von Berlin nach Hamburg iſt
eine Kiſte mit 100 000 A geprägtem Golde verſchwunden. Das Geld ſollte
per Dampfer nach Rio de Janeiro geſchickt werden. Bis jetzt ſind keine
Einzelheiten über den Diebſtahl bekannt. (Wird nachträglich widerrufen.
Die Red.)

„Allerdings,“ antwortete Frau Behrend zurückhaltend. „Jch
bin ſeit drei Jahren, als der Herr Profeſſor das Sanatorium
hier übernahm, bei ihm.“
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tragung des Reichstagswahlrechts auf Preußen ſtimmen wer-
den. Bei Stichwahlen verlangt die Sozialdemokratie, wenn
ſie den Ausſchlag gibt, die Abtretung eines Mandats. Wird
dies bewilligt, ſo ſtimmen die ſozialdemokratiſchen Wahlmänner
ſchon im erſten Wahlgange außer für den ſozialdemokratiſchen
Kandidaten für die Kandidaten der betreffenden bürgerlichen
Parteien. Wird die Abtretung nicht bewilligt, ſo ſtimmen die
Sozialdemokraten im erſten Wahlgange nur für ihren Kandi-
daten und enthalten ſich bei der Stichwahl der Stimme.

Eine neue Militärvorlage?
Die „Poſt“ bringt die Aufſehen erregende Meldung, daß die

Regierung dem Reichstag in nächſter Zeit eine neue Militär-
vorlage zugehen laſſen wird, in der alle Lücken ausgefüllt wer-
den ſollen, die die letzte Militärvorlage noch offen ließ. Die
Meldung, die ſich auf eine hohe militäriſche Seite beruft, hat
folgenden Wortlaut:

„Eine neue Militärvorlage wird in nächſter Zeit, voraus-
ſichtlich noch im Monat Januar, dem Reichstage vorgelegt wer-
den. Sie iſt beſtimmt, alle Lücken auszufüllen, die die letzte
Militärvorlage noch hat beſtehen laſſen. Vor allen Dingen wird
die Stärke der Kompagnien ſo bedeutend erhöht werden, daß ſie
allen Anforderungen gewachſen iſt und eine vorzügliche Aus-
bildung der Leute gewährleiſtet wird. Außerdem werden die
fehlenden dritten Bataillone nachgefordert, die Kavalleriedivi-
ſionen ſchon im Frieden aufgeſtellt und die Erſatzreſerviſten wie
früher zu einer Ausbildung mit der Waffe einberufen. Die
bereits bei einigen Armeekorps beſtehenden, über die Normal-
zahl hinausgehenden Brigaden und Regimenter ſollen zu einem
neuen Armeekorps zuſammengefaßt werden. Auch den Wün-
ſchen der Artillerie nach höherer Beſpannung uſw. wird durch-
aus Rechnung getragen werden.“
Wenn die Meldung der „Poſt“ ſich bewahrheitet, ſo würden

damit in der Tat die von den verſchiedenſten Seiten emp-
fundenen Lücken größtenteils ausgefüllt. Wir vermiſſen in der
Meldung einen Paſſus über die beſchleunigte Aufſtellung der
Maſchinengewehrkompagnien. Erfreulich wäre es beſonders,
daß das dringend notwendige Geſetz noch ſo rechtzeitig eintreffen
ſollte, daß unſere Armee vor dem Regierungsjubeläum des
Kaiſers völlig inſtand geſetzt iſt, und die Klagen über eine lücken-
hafte Rüſtung Deutſchlands, die nicht gerade unſerem Anſehen
im Auslande dienen, aufgehört haben werden.

Vom Balkan.
London, 9. Jan. Dem Reuterſchen Bureau wird aus Kon-

ſtantinopel gemeldet: Nach den letzten Mitteilungen hat Eng-
land den Mächten den Vorſchlag gemacht, daß Adrianopel der

Türkei erhalten bleiben ſoll unter der Vorausſetzung, daß die
Feſtungswerke geſchleift und verſchiedene andere Beſch“änkun-
gen wirtſchaftlicher Art auferlegt werden. Der Vorſchlag hat
gute Ausſicht auf Annahme.

Berlin, 8. Jan. Die Vermittlung der Mächte wird, um einen
Wiederausbruch des Krieges zu verhindern, in allernächſter Zeit
und ſo nachdrücklich wie möglich erfolgen müſſen. Zu dieſem
Zweck wird in Konſtantinopel ein Kollektivſchritt das geeignet-
ſte Mittel ſein. Sämtliche Mächte haben ihm auch ſchon zuge-
ſtimmt. Auf die Balkanſtaaten wird durch Vermittlnug der
Botſchafterkonferenz in London in friedlichem Sinne eingewirkt
werden.

London, 8. Jan. Die Vertreter der ſerbiſchen Regierung er-
klärten heute, daß Serbien bereit ſei, im Jntereſſe des Friedens
und der allgemeinen Geſamtlage von Europa einen Beweis
ſeines rückhaltloſen Entgegenkommens zu geben: Serbien werde
unmittelbar nach dem Friedensſchluſſe ſeine ſämtlichen Truppen
von der Küſte des Adriatiſchen Meeres zurückziehen. Die
ſerbiſche Regierung hoffe jedoch, indem ſie das tue, die Mächte
ohne jede Ausnahme von der Güte dieſer Handlungsweiſe zu
überzeugen, ſo daß die Mächte. nicht etwa einen Druck gegen die
berechtigten Anſprüche des ſiegreichen Landes ausüben würden.

Ein neues Lob der Kruppyſchen Geſchütze.
Wien, 7. Jan. Die „Reichspoſt“ meldet aus Belgrad: Die

in Kragujewatſch abgehaltenen Schießübungen mit den den
Türken abgenommenen Kruppſchen Kanonen ergaben überra-
ſchende Reſultate. Die Kruppſchen Kanonen ſind vorzüglich
und die Munition iſt ausgezeichnet. Die Fachleute können ſich
nicht erklären, wie es kam, daß die türkiſche Artillerie ſo er-

folglos die ſerbiſchen Truppen beſchoß. Man nimmt an, daß
die Geſchoſſe ſchlecht „tempiert“, d. h. die Zeitzünder nicht rich-
tig eingeſtellt waren.

Rücktritt des ruſſiſchen Kriegsminiſters!
Paris, 8. Jan. Verſchiedene Telegramme aus Petersburg

beſtätigen das Gerücht von dem bevorſtehenden Rücktritt des
ruſſiſchen Generals Sſuchomlinow. Danach hat der General vor
ſeiner Abreiſe zu der Feier in Leipzig dem Zaren ſeine Demiſ-
ſion unterbreitet. Sſuchomlinow begründet ſein Entlaſſungs--
geſuch mit dem ſchwankenden Geſundheitszuſtand ſeiner Frau,
die ſich ſtändig im milden Klima an der Riviera aufhalten
müſſe. Der Kriegsminiſter dürfte, wie in Petersburger hohen
Kreiſen verlautet, nicht mehr auf ſeinen Poſten zurückkehren.

Deutſches Reich.
Berlin, 8. Jan. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer wohnte

heute vormittag bei Falkenrhede dem Scharfſſchießen des 1.
Garde- Jede eigene bei.

n Berlin ſind 3000 gefrorene Hammel aus dem Aus-
Tande angekommen. Behördlicherſeits werden der Einfuhr ge-
frorener Hammel keine Schwierigkeiten bereitet.

Stuttgart, 9. Jan. Geſtern ſtarb hier im Alter von nahezu
55 Jahren der bekannte konſervative Politiker und frühere
Reichstags und Landtagsabgeordnete Schrempf.

8. Jan. Oberbürgermeiſter Cuno, der bekannte volks-
parteiliche Parlamentarier, hat, da bei der Neuwahl des Ober-
bürgermeiſters eine ſtarke Minderheit gegen ſeine Wiederwahl
war, heute den zweiten Bürgermeiſter benachrichtigt, daß die
Stadtverordneten mit ihm in Unterhandlungen treten möchten
wegen ſeiner Verſetzung in den Ruheſtand.

Provinz und Umgegend.
Halle, 7. Jan. Großes Aufſehen erregt hier die plötzliche Ver-

in Halle und in den Nachbarſtädten Prachtbauten in großer
Anzahl ausgeführt hat. Gleichzeitig mit ihm wurde auch ſein
Buchhalter verhaftet. Der Verhaftung liegt folgende Vorge-
ſchichte zu Grunde: Der Baumeiſter ſtand in engen Geſchäfts
verbindungen mit einem gewiſſen Becker, der heute Pilot und
Beſitzer einer Fluganſtalt iſt, früher aber Jnhaber der Kneipe
„Jm kühlen Brunnen“ war. Jn dieſer Kneipe lernten der Bau
meiſter Pfeiffer und Becker einen Herrn Banderſch kennen, der
ſeinem Auftreten nach ſehr reich ſein mußte und von dem auch
heute noch behauptet wird, daß ſein Vermögen einige Hundert-
tauſend e groß ſei. Banderſch fand an Becker Gefallen. Durch
die Hilfe Banderſch wurde es Becker ermöglicht, die Mädchen-
kneipe aufzugeben und ſeinen Lieblingsplan, einen Flugzeug-
Maſchinenbau zu errichten, durchzuführen. Banderſch wurde
der ſtille Teilhaber Beckers, das Geſchäft glückte aber nicht und
Banderſch mußte fortwährend neue Geldmittel geben. Als Ban-
derſch ſchon viele Tauſende an die Jdeen Beckers gehängt hatte,
trat der Baumeiſter Pfeiffer mit einer Forderung von 25 000
M an Banderſch heran mit der Behauptung, er habe dieſe For-
derung an Becker zu ſtellen und für dieſen habe Banderſch gut
geſagt. Banderſch beſtritt, daß die Forderung zu Recht beſtehe,
ſowohl wie die Behauptung, daß er für den Betrag gut geſagt
habe. Es begann ein langwieriger Prozeß, in dem der Buch-
halter Pfeiffers auf die Veranlaſſung ſeines Brotgebers hin eid-
lich ausſagte, daß Pfeiffer dem Becker wirklich Werte im Betrag
von 25 000 M übermittelt habe. Vor kurzem überwarf ſich der
Baumeiſter mit ſeinem Buchhalter und entließ ihn. Der Buch-
halter trat nun an die Oeffentlichkeit und erklärte, die Forderung
Pfeiffers ſei ein Schwindel. Daraufhin wurde Pfeiffer wegen
des Verdachts der Verleitung zum Meineid, der Buchhalter we-
gen Verdachts der Abgabe einer wiſſentlich falſchen eidesſtattli-
chen Verſicherung verhaftet.

Halle, 8, Jan. Am Sonnabend fand die landespolizeiliche
Prüfung des von der Stadtgemeinde Halle zur Genehmigung
vorgelegten Planes für die elektriſche Straßenbahn von Halle
über Büſchdorf nach Schönnewitz durch die Kommiſſare des Kgl.
Regierungspräſidenten zu Merſeburg und der Kgl. Eiſenbahn
direktion zu Halle ſtatt. Der von der Allgemeinen Elektrizitäts-
Geſellſchaft aus rechtlichen Gründen erhobene Einſpruch wurde
als unbegründet zurückgewieſen, weil die Angelegenheit in allen
Verwaltungsinſtanzen endgültig zugunſten der Stadt Halle ent-
ſchieden ſei, und ein etwaiger privatrechtlicher Anſpruch der All
gemeinen Elektrizitäts-Geſellſchaft gegen die Gemeinde Büſch-
dorf die Genehmigung des Projektes durch die Verwaltungs-
behörde nicht aufhalten könne. Die bei der Beſichtigung der
Strecke durch die Kommiſſare ſich ergebenden Bedenken tech-
niſcher Natur waren von ſo geringer Bedeutung, daß ihre Be-
ſeitigung durch die Beteiligten ſofort zugeſagt werden konnte.
Die Ausfertigung der Genehmigung durch die zuſtändigen Be-
hörden dürfte alsbald erfolgen.

Halle, 8. Jan. Dem Abgeordnetenhauſe iſt ſoeben der Etat
zugegangen. Der Etat der Juſtizverwaltung ſieht unter ein-
malige außerordentliche Ausgaben für den Neubau eines amts-
gerichtlichen Geſchäfts- und Gefängnisgebäudes in Zieſar eine
erſte Rate von 80 000 für den Neubau eines Geſchäftsge-
bäudes für das Oberlandesgericht in Naumburg a. S. eine erſte
Rate von 150 000 A und für den Ankauf eines Bauplatzes
zum Neubau eines Geſchäftsgebäudes für das Amtsgericht in
Zeitz 31 500 M vor.

Gröbzig, 8. Jan. Jn der Nähe von Gröbzig wurden geſtern
weitere Skelette blosgelegt, die über 2000 Jahre im Uferſande
der Fuhne ruhen und nur mit Meter Humus bedeckt ſind.
Wer mittags 1,47 Uhr von Cöthen mit der Bahn nach Gröbzig
fährt und auf guter Landſtraße ca. 15 Minuten nach Werders-
hauſen geht, wird hinter dieſem Orte hinter einer großen Sand-
grube in der Gärtnerei Heſſe die jetzt gerade vom Oberſande be-
freiten Skelette ſehen. Bisher iſt eine ganze Familie, beſtehend
aus Eltern und einem 8——10 jährigen Kind, ein 2 Meter langer
Germane, erſterer in zur Seite liegender Hockerſtellung, ge-
funden. Geſtern wurde ein langgeſtrecktes Skelett blosgelegt
mit zierlichen glatten Urnen, Knöchelchen und Eiſenteilchen
enthaltend. Jn der Mitte zur linken Hand lag eine gut erhaltene
Fibel aus Bronze. Vermutlich liegen noch mehr Skelette in
dieſer Gegend. Der Saalewinkel, der durch den Fuhneſumpf
abgeſchloſſen wurde, iſt bekanntlich eine berühmte Gegend für
prähiſtoriſche Funde.

Lokales.
Merſeburg, 9. Jan.

Telephoniſches. Merſeburg iſt zum Sprechverkehr zugelaſſen
mit Tann (Rhöngebirge), Hilders und Fulda.

Elſter Saale Kanal. Unter dieſer Spitzmarke wird der
„Saalezeitung“ von hier unterm 8.er. geſchrieben: „Am Montag
war Abg. Delius-Halle einer Einladung führender Herren der
Vereine zur Förderung des Elſter-Saale-Kanals und des Bahn-
baues Merſeburg--Leutzſch hierher gefolgt. Bis kurz vor Leip
zig wurde die Kanal und Bahntrace befahren. Abg. Delius
verſprach, für die Förderung des Kanalbaues und für den Wei
terbau der Eiſenbahn von Zöſchen nach Leutzſch einzutreten.“
Es iſt ſehr anerkennenswert, daß der Abgeordnete Herr Delius
ſich für die Intereſſen der Einwohner des Kreiſes Merſeburg
einſetzt, und es wäre mit größter Freude zu begrüßen, wenn
greifbare Reſultate nach beiden Richtungen hin erzielt würden,
die Gerechtigkeit aber erfordert es, ſtark zu betonen, daß in ſeiner
Eigenſchaft als Landrat Herr Graf d'Haußovwville ſich ſchon vor
mehr als 10 Jahren für einen Elſter-Kanal (Projekt Haveſtadt u.
Contag) eingeſetzt, daß er ferner als Landtags- Abgeordneter
für das Bahnprojekt Merſeburg-Zöſchen in der MiniſterialIn-
ſtanz ſchließlich das erreicht hat, was wir bisher überhaupt ha-
ben erreichen können, und daß auch die Landtags- Abgeordneten
v. Helldorff und der verſtorbene Neubarth ſich große Mühe ge-
geben haben, das BahnProjekt von der Stelle zu bringen. Ge
dankt ſei allen, die ſich früher bemüht haben und die ſich jetzt
bemühen, neben dem Dank beſteht der Wunſch, daß etwas
Greifbares recht bald zuſtande kommen möge.

Geflügelſchau. Kenner und Freunde der Geflügelzucht wer-

den Räumen des Strandſchlößchens eine Geflügelſchau abge-
halten wird, veranſtaltet vom hieſigen Geflügelzuchtverein, der
trotz ſeines kurzen Beſtehens ſchon 120 Mitglieder zählt. Es
wird manches Gute zu ſehen ſein und jeder Beſucher wird auf
ſeine Koſten kommen. Auf beſtimmte Nummern der Eintritts
karten ſind Preiſe geſetzt, die in friſchen Eiern und gutem Nutz-
geflügel beſtehen. Der Eintrittspreis iſt ſehr gering, am Sonn
abend beträgt er 50 Pf., an den beiden folgenden Tagen 30 Pf.

Eine Konferenz zur Zigeunerfrgge. Jm Regierungsgebäude
zu Kaſſel fand geſtern auf Veranlaſſung des Miniſteriums des
Innern wegen der Zigeunerplage eine Konferenz ſtatt, an der
der Oberpräſident von Heſſen-Naſſau Hengſtenberg (Vorſitzen-
der), Regierungspräſident Graf Bernsdorff in Kaſſel, Polizeiprä-
ſident Freiherr von Dallwitz und Vertreter der Regierungen
zu Merſeburg und Erfurt teilnahmen. Die Verhandlungen
waren nicht öffentlich, doch erfahren wir zuverläſſig, daß ein
reger Gedankenaustauſch über das Ueberhandnehmen des Zi-
geunerweſens ſtattfand. Die preußiſche Regierung wird ſich mit
den Regierungen anderer Bundesſtaaten ins Einvernehmen
r um über Maßnahmen gegen das Zigeunerweſen zu be-
raten.

Für Lehrer. Die „Berl. Polit. Nachr.“ ſchreiben: Der Kul-
tusminiſter hat die nachgeordneten Stellen aufgefordert, bei ſich
bietender Gelegenheit geeignete Lehrer zur Meldung für den
Dienſt an deutſchen Auslandſchulen anzuregewn. Für Lehrer-
ſtellen an deutſchen Auslandſchulen kommen, ſoweit ſie durch
Vermittlung des Auswärtigen Amtes beſetzt werden, nur ſolche
Lehrer in Frage, die völlig geſund ſind, im inländiſchen öffentli-

chen Schuldienſte ſtehen, ſich beiden Lehrereprüfungen mit
gutem Erfolge unterzogen haben und nach ihrer ganzen Perſön-
lichkeit zur Verwendung im Ausland geeignet erſcheinen. Sie
müſſen außerdem ihrer militäriſchen Dienſtpflicht genügt haben
oder von der Ableiſtung des Dienſtjahres entbunden worden
ſein. Sprachkenntniſſe ſind erwünſcht aber nicht Bedingung.
Verheiratete Lehrer und ſolche, die über 30 Jahre alt ſind, haben
Ausſicht auf Verwendung im allgemeinen nur dann, wenn ſie
eine weitgehende Prüfung (Mittelſchullehrer-, Reallehrer-, Rek-
torprüfung oder dgl.) abgelegt haben. Die deutſchen Ausland-
ſchulen außerhalb der deutſchen Schutzgebiete ſind keine Reichs
oder Regierungsſchulen, ſondern Gründungen deutſcher Schuk-
gemeinden, Schulvereine oder Kirchengemeinden im Ausland.
Die Schulangelegenheiten werden nach Maßgabe der Satzungen
dieſer Gemeinden oder Vereine von dem Gemeinde oder Ver-
einsvorſtand ſelbſtändig verwaltet. Durch eine Anſtellung an
einer deutſchen Auslandſchule tritt ein Lehrer mithin nicht in
den Reichsdienſt, ſondern in den Dienſt der die Schule unter-
haltenden Gemeinde oder Vereinigung. Die Anſtellungsverträge
werden daher von den Lehrern auch nicht mit dem Auswärtigen
Amte, ſondern unter Vermittlung des Auswärtigen Amtes mit
d enSchulvorſtänden abgeſchloſſen. Die Pflichten der Lehrer an
deutſchen Auslandſchulen ſind im allgemeinen dieſelben wie im
Jnland (28 bis 30 Pflichtſtunden wöchentlich, Begöfſichtigung
der Schüler in den Pauſen ſowie vor Beginn und nach Schluß
des Unterrichts, Teilnahme und Mitarbeit an den Konferenzen,
Schülerausflügen, Schulfeiern und dergl.). Es wird aber er-
wartet, daß ſich der Lehrer auch über den Rahmen ſeiner Schul
arbeit hinaus bei ſich bietender Gelegenheit als Förderer des
Deutſchtums betätigt. Die Dauer der Verpflichtung beträgt im
allgemeinen für überſeeiſche Schulen vier, ſonſt drei Jahre.
Die Lehrergehälter an den deutſchen Auslandſchulen ſind je nach
den Lebensverhältniſſen der Schulorte ſehr verſchieden, können
aber im allgemeinen als ausreichend und angemeſſen bezeich-
net werden. Dagegen geſtatten ſie in der Regel nicht, größere
Erſpaeniſſe zu machen. Beſtimmte Angaben über die Höhe des
Gehaltes werden erſt dann mitgeteilt, wenn ein vorgemerkter
Lehrer auf eine freie Stelle aufmerkſam gemacht wird. Das
Wohnungsgeld pflegt im Gehalt einbegriffen zu ſein; bisweilen
wird auch freie Wohnung gewährt.

Elektrizitäts Werk.
Auf die Gefahr des Vorwurfs hin, daß das Kreisblatt ſtädt-

iſche Jntereſſen gefährde, möge nachſtehendem Artikel Aufnah-
me gewährt werden:

Wie hoch die Anleihe ſein wird, welche die Stadt aufzuneh-
men haben wird, um die Anlagen für ein Elektrizitätswerk auf
Grund des Gutachtens des Herrn Fiſchinger zu errichten, ſteht
in der Oeffentlichkeit nicht feſt, gehört hat man von 160 000 M
und davon, daß die Stadt für Verzinſung und Amortiſation
jährlich rund 12 000 A aufwenden und in den erſten drei Jah-
ren einen Ueberſchuß ſchwerlich erzielen würde. Ob dies ſo zu-
treffen wird, läßt ſich nicht gut ſagen, trifft es zu, ſo iſt es mit der
anzuleihenden Summe gegangen, wie mit manchen anderen
Dingen, worüber man ſich in den letzten Jahren in der Bürger-
ſchaft in dieſer, nicht im „Kreisblatt“! beklagt hat, daß
man nämlich erſt im letzten Augenblick etwas darüber erfährt.
Selbſt im Stadtverordneten-Kollegium iſt vor etwa zwei Jahren
der Wunſch laut geworden, man möge doch dafür ſorgen, daß
Dinge von Wichtigkeit, bei denen es ſich eventuell um größere
Summen handelt, einige Zeit vorher zur Kenntnis der Bürger-
ſchaft gebracht werden möchten.

Nun aber liegen wegen der neuen Elektrizitäts-Anlage die
Beſchlüſſe des Magiſtrats und der Stadtverordneten vor, es iſt
gar nichts mehr daran zu ändern, wir müſſen es hinnehmen,
wie es iſt, und trotzdem eine nachträgliche Beſprechung, eben
auf Grund der gefaßten Beſchlüſſe, ganz überflüſſig erſcheinen
mag, ſoll ſie doch nicht unterbleiben.

Man iſt ſtädtiſcherſeits mit Recht davon ausgegangen, daß
es in Zukunft darauf ankomme, den Konſumenten elektriſchen
Stroms dieſen ſo billig als möglich zu liefern. Der Nicht-
Konſument ſetzt natürlich voraus, daß die Konſumenten ihren
billigen Strom ſelber bezahlen und daß die Stadt keine Zuſchüſſe
leiſtet, um den Strom möglichſt billig in die Hände des Kon-
ſumenten gelangen zu laſſen.

Ueber dieſen Kardinalpunkt, ob die Stadt jährlich mehrere
tauſend Mark zuſchießt, um den Strom billig herzuſtellen,

haftung des Baumeiſters und Architekten William Pfeiffer, der den darauf aufmerkſam gemacht, daß vom 11.--13. d. M. in bezw. an die Konſumenten abzugeben, iſt man bisher in den
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Bürgerſchaft im Unklaren, und doch würde es für Viele von
Intereſſe ſein, darüber etwas Näheres zu erfahren.

Daß durch Aufſtellung der Umformer-Häuschen und der Ma-
ten in den Straßen das Städtebild nicht gewinnen wird, iſt
klar, die Erklärungen beider Sachverſtändigen, das Städtebild

werde dadurch nicht alteriert, vermögen nicht jedermann eines
anderen zu überzeugen, ſo etwas wird individuell empfunden.

So zwecklos es erſcheinen mag, heute noch die Frage aufzu-
werfen, ob es nicht ratſamer geweſen wäre, mit der AEG. einen
neuen Vertrag auf eine längere Reihe von Jahren abzuſchlie-
en, ſo mag es trotzdem geſchehen. Würde ſich die Stadt pro

Jahr entweder eine feſte Abgabe oder einen Prozentſatz vom
Brutto Umſatz ausbedungen haben, ſo würden wir nur ein un-
terirdiſches Kabel erhalten haben, denn das Städtebild, man
mag ſagen, was man will, wird durch Aufſtellung der Häus-

hen c. alteriert. Das iſt aber noch nicht einmal das Ausſchlag-
gebende, ſondern die finanzielle Seite. Es wird wohl als ſicher
hingenommen werden dürfen, daß bei einem Vertragſchluß mit
der AEG., zumal auf eine längere Reihe von Jahren die Stadt,
unbedingt ſicher, die Empfangende, nicht die Gebende geweſen
wäre. Ob ſie ſo, wie die Dinge ſich nunmehr vorausſichtlich
geſtalten werden, auch ſchon ſehr bald die Empfangende ſein
wird, iſt zum mindeſten zweifelhaft.

Das Einzige, was zu Gunſten des jetzt geſchaffenen Zuſtandes
vorgebracht werden kann, iſt, daß die Stadt als Bezieherin den
Strom von der Zentrale Saalkreis- Bitterfeld billiger bekommen
wird, als ſie ihn von der AEG. bekommen hätte. Würde ſie mit
letzterer einen neuen Vertrag eingegangen ſein, ſo hätte ſie ſich
allerdings um gar nichts weiter zu kümmern brauchen, als um
Einſichtnahme der Geſchäftsbücher der AEG. und um Verein-
nahmung ihres Anteils, der geſamte techniſche Teil wäre zu
Laſten der AEG. gegangen.

Die Frage wird ſich, wie ſchon oben ausgeführt, immer wie-
der ſo ſtellen: Was wäre beſſer geweſen: Billiger Strom für den
Konſumenten und Zuſchuß der Stadt, zum mindeſten kein Ueber-
ſchuß oder etwas teuerer Strom für den Konſumenten, dafür
aber eine feſte oder zu fixierende Prozentual-Einnahme für die
Stadtkaſſe.

Bald werden es 2 Jahre ſein, daß in der „Reichskrone“ über
die Bahn nach Mücheln das Feldgeſchrei ertönte: Hier AEG.,
hier Bergmann. Heute hört man überhaupt nichts mehr davon.
Liegt das an Verhandlungen mit der oberſten Eiſenbahnbehörde
wegen Unterführung in der Weißenfelſer Straße? Man weiß
es nicht. Obwohl Fernbahn nach Mücheln und Elektrizitäts-
werk Merſeburg nichts mit einander zu tun haben, wäre es
vielleicht geratener geweſen, bei Abſchluß mit der AEG. beide
Dinge bis zu einem gewiſſen Grade mit einander zu verquicken.
Die Bahnführung nach der Kaſerne ſcheint ſo bald noch nicht
kommen zu wollen.

Luftſchiffahrk.
Friedrichshafen, 8. Jan. Durch die Preſſe geht jetzt die Nach-

richt, daß von der Militärverwaltung vier neue Zeppelin-Luft-
ſchiffe beſtellt und daß von jetzt ab in jedem Monat ein zu lie-

ferndes Luftſchiff fertiggeſtellt wird. Es iſt übertrieben. Die
Friedrichshafener Luftſchiffhalle iſt eine Doppelhalle und es

können in ihr gleichzeitig nur zwei Luftſchiffe gebaut werden. Jm-
merhin erfordert aber ein Luftſchiff die Bauzeit von einem
Vierteljahr. Wenn das Reich einmal eine große Anzahl von

Luftſchiffen beſtellen ſollte, dann könnten höchſtens acht jährlich
gebaut werden. Mitte dieſes Monats wird der „L. Z. 15“ fer-

tiggeſtellt ſein. Es iſt ein Militärluftſchiff und bekommt nach
ſeiner Abnahme ſeitens der Militärverweltung den Namen
„Z 4“. Gegen den 20. Januar wird es nach Baden-Oos in die

dortige Halle überführt werden, von wo aus die Miltärfahrten
erfolgen werden. Das Luftſchiff Nr. 16 iſt im Bau ſoweit vor-
geſchritten, daß es im Frühjahr ſeine Werkſtättenfahrten un-
ternehmen kann. Dieſes Schiff iſt ein Marineluftſchiff und
wird wahrſcheinlich nach Hamburg überführt werden.

Gerichkszeitung.

Halle, 7. Jan. Jn dem bei Weßmar gelegenen Jagdrevier des Amt-
manns Lehmann wird ſehr viel gewildert. Auch am frühen Morgen des
13. September v. J. wurden in der zum Revier gehörenden Plantage
wieder Schüſſe gehört. Die ſofort angeſtellten Nachforſchungen hatten
noch kein beſtimmtes Ergebnis, lenkten aber ſtarken Verdacht auf zwei
Söhne des Gutsbeſitzers Döbold in Weßmar, den 18 jährigen Landwirt
Otto D. und den 19jährigen Maſchinentechniker Walter Beide kamen
zu ſehr früher Zeit aus einem Halze, das ihrem Vater gehört und mit
in dem Lehmannſchen Jagdrevier liegt. Der Förſter aus Raßnitz ſuchte
im Laufe des Tages dieſes Holz ab und fand darin, unter Reiſig ver
ſteckt, zwei Rehkitzen, die offenbar ſchon vor längerer Zeit geſchoſſen wa-
ren, und dann auch noch einen friſchgeſchoſſenen Rehbock. Jn der Nacht
legte ſich der Förſter in dem Holze auf die Lauer. Er ſah endlich zwei
Männer herankommen und mit Streichhölzern nach etwas ſuchen. Jn
der Nähe des Verſteckes der Rehkitzen rief der ein plötzlich: „Da liegen
ſie ja!“ Der Förſter ſprang jetzt empor, die beiden ergriffen aber ſchleu-
nigſt die Flucht und entkamen. Doch will er in dem einen mit aller Be-
ſtimmtheit Otto D. erkannt haben. Eine Hausſuchung in der Wohnung
der Brüder förderte Jagdgewehre und anderes Verdächtige zutage. Beide
beſtritten lebhaft, gewildert zu haben. Das Schkeuditzer Schöffengericht
hielt ſie jedoch für hinreichend überführt und verurteilte ſie zu den emp-
findlichen Strafen von je vier Monaten Gefängnis. Die Höhe des Straf-
maßes wurde damit begründet, daß die beiden in guten Verhältniſſen leb
ten und daher doppelt tadelnswert handelten, wenn ſie wilderten; offenbar
hätten ſie das aber ſogar ſchon öfter getan. Auch wegen der Häufig-
keit von Wilddiebereien im Weßmarer Revier ſei ein abſchreckendes Bei-
ſpiel recht nötig. Gegen das Schöffengerichtsurteil legten beide Brüder

rufung ein und verſicherten auch vor der Strafkammer, unſchuldig zu
ſein. Auf Grund der umfangreichen Beweisaufnahme, zu der 11 Zeugen
geladen waren, hielt ſie jedoch das Berufungsgericht ebenfalls für voll
überführt. Jmmerhin hatte ihre Berufung den Erfolg, daß mit Rückſicht
auf ihr Jugend die Gefängnisſtrafen in Geldſtrafen von je 300 um-
gewandelt wurden.

Leipzig, 8. Jan. Am 16. Januar beginnt vor dem Reichsgericht der
Spionageprozeß gegen den Kaufmann Willi Worch, der ſich in Straßburg
tigt befindet. Worch iſt des Verrates militäriſcher Geheimniſſe an-

eſſau, 8. Jan. Jn der Sitzung der Strafkammer wurde der Land-
tagsabgeordnete Louis Meißner aus Jonitz wegen Verleitung zum

eineide zu einem Jahre Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt verur-
teilt. Meißner führte einen Zivilprozeß gegen ſeinen Pachtnachfolger
Voigt, wegen einer Schadenerſatzforderung von 450 A. Die Forderung
war unberechtigt. Jn zwei an eine dritte Perſon gerichteten Briefen
ſuchte Meißner dieſe zu beſtimmen, zu ſeinen Gunſten eine falſche Aus
age zu machen. Der Betreffende wurde aber im letzten Augenblicke

ſchwankend und zeigte dem Gericht den Sachverhalt an.

Vermiſchtes.
Köln, 7. Jan. Auf dem Bahngleis bei dem Fort 11 wurde eine

Frauenleiche aufgefunden. Der Kopf war vom Rumpfe getrennt. Zu-
nächſt nahm man an, daß die Perſon vom Zuge überfahren worden ſei.
Nachforſchungen ergaben jedoch, daß es ſich um Mord handelt. Man
fand einen Regenſchirm und zwei zerriſſene Haarzöpfe, die Erde war auf-
gewühlt und mit Blut durchtränkt, woraus zu ſchließen iſt, daß zwiſchen
dem Mörder und ſeinem Opfer ein heftiger Kampf ſtattgefunden hat.
Ein Polizeidienſthund verfolgte die Spur bis zu dem Vororte Höhenhaus
in die Steinſtraße hinein. Die Perſonalien der Ermordeten konnten noch
nicht feſtgeſtellt werden.

Fünf Perſonen ermordet.
Bahlon (Mark), 9. Jan. Auf dem märkiſchen Gutshofe Ringenwalde

ſind 5 Perſonen ermordet worden. Die behördlichen Ermittelungen ha-
ben ein Ergebnis gezeitigt. Gegen Mittag gelang es, die ſtark verkohl-
ten Leichen der beiden Ermordeten, die in der Nacht auf einem Fuhr-
werk vom Oderbruch kommend, nach dem Ringenwalder Gut transportiert
worden waren, zu rekognoſzieren. Es handelt ſich um den 51 Jahre al-
ten Steuererheber und Sparkaſſenrendanten Georg Kaliß und deſſen 16-
jährige Tochter Marie. Auf den telegraphiſchen Alarm eilte der Amts
vorſteher von Ortwig nach dem Kalißſchen Gehöft, um der Familie in
ſchonender Weiſe Mitteilung von dem an ihren Angehörigen verübten
Verbrechen zu machen. Auf wiederholtes Klopfen wurde dem Amtsvor-
ſteher nicht geöffnet, ſo daß er ſich ſchließlich gewaltſam Einlaß in die Be-
hauſung verſchaffen mußte. Er fand aber niemand an; das Anweſen
war wie ausgeſtorben und weder eines der Familienangehörigen noch
einer der Bedienſteten konnte ermittelt werden. Der Landrat ſtellte nun
weitere Ermittelungen nach dem Verbleib der Familienmitglieder an,
die furchtbare Enthüllungen brachten. Die Kalißſche Familie beſtand aus
dem ermordeten Familienoberhaupt, ſeiner ebenfalls ermordet aufgefun-
denen Tochter, der Ehefrau und einer 5 Jahre alten Tochter. Bei der
Familie waren ein etwa 30 Jahre alter Dienſtknecht aus Polen, deſſen
Name noch nicht ermittelt iſt, und ein etwa 20 Jahre altes Dienſtmäd-
chen beſchäftigt. Sowohl Frau Ktliß als auch ihre kleinere Tochter und
das Dienſtmädchen, ebenſo der Dienſtknecht, ſind ſpurlos verſchwunden.
Es beſteht die Vermutung, daß auch dieſe Perſonen, bis auf den Dienſt-
knecht, der als Täter in Frage kommt, ermordet und die Leichen beiſeite
geſchafft wurden. Wie man feſtſtelle nkonnte, wollte Kaliß mit ſeinen
ſämtlichen Familienangehörigen am vorigen Sonnabend von Ortwig
nach einer benachbarten Ortſchaft fahren, wo von Verwandten für den Tag
darauf eine Hochzeit vorbereitet wurde. Der Knecht und das Mädchen
waren für die Beaufſichtigung des Hauſes auserſehen. Der Knecht ſollte
die Familie nach der Bahn fahren und am Dienstag dieſer Woche von
dort wieder abholen. Es ſcheint nun, daß der Knecht, der ſicher Mittäter
gehabt hat, die Familie ermordet und beraubt hat. Um die Spuren der
fünffachen Bluttat zu verwiſchen, hat er die Leichen ſeiner Opfer nach und
nach beſeitigt. Bei der Beiſeiteſchaffung der beiden letzten Opfer, ſeines
Dienſtherrn und deſſen erwachſenen Tochter, wurde er beobachtet. Am
ltzten Dienstag wurde er gefragt, wo denn Kaliß und deſſen Familie ſei?
Er erwiderte, daß ſie ſich noch auf der Hochzeitsfeier befinden müßten,
denn er habe vergebens mehrere Male mit dem Fuhrwerk auf dem
Bahnhof gewartet, um die Familie abzuholen. Tatſächlich hat er mehrere
Fuhren ausgeführt. Man nammt an, daß er nur zum Schein nach dem
Bahnhof fuhr, und dann die Leichen, die er im Wagen verborgen hatte,
fortſchaffte.

Aukomobil Chronik.
Oehringen, 8. Jan. Ein Automobil der Ueberlandzentrale Hohenlohe-

Oehringen geriet in der vergangenen Nacht auf unaufgeklärte Weiſe vom
Wege ab und überſchlug ſich in voller Fahrt, da der Wagenführer allzuſcharf bremſte. Ein Ingenieur wurde getötet, ein anderer ſowie ein dritter

Jnſaſſe wurden verletzt.

Kleines Feuilleton
Aufdeckung einer Mordkak in Kiel. Der Schachtmeiſter der

Firma Hermann Bachſtein in Kiel fand geſtern bei der Lebens-
auer Hochbrücke unter einem friſchen Erdhügel die Leiche des
17jährigen Kanalarbeiters Paul Kornitzki aus Weſtpreußen.
Die Schädeldecke war mit einem ſtumpfen Inſtrument zertrüm-
mert. Mit Hilfe eines Polizeihundes wurde eine Spur in der
Lebensauer Kanalbaracke gefunden. Der Hund verbellte dort
einen Arbeiter. Er beſtritt zwar, der Täter zu ſein, verwickelte
ſich aber in Widerſprüche. Der Mord iſt ſchon Sonnabend mor-
gens gegen 6 Uhr begangen worden. Um dieſe Zeit ſind näm-
lich Hilferufe gehört worden. 80 die Erſparniſſe des Ermor-
deten, ſind bei der Leiche nicht gefunden worden.

Schickſale einer deutſchen Expedition. Ueber die Schickſale
einer wiſſenſchaftlichen deutſchen Spitzbergen- Expedition berich-
tet ein Telegramm aus Chriſtiania, daß am 2. Januar bei der
Telegraphenſtation Spitzbergen zwei Männer aus der Advent-
bay eingetroffen ſeien mit der Nachricht, daß am 27. Dezember
ein Teilnehmer der deutſchen Spitzbergen- Expedition namens
Ritſcher in der Adventbay angelangt ſei und erzählt habe, daß
die Expedition, die ſich an der Nordküſte Spitzbergens aufhält,
nur noch für einen Monat Proviant habe. Einzelne Teilnehmer
ſeien an Skorbut erkrankt; er ſelber habe einer Abteilung an-
gehört, die von der Wijde Bucht nach der Adventbay zu gelangen
ſuchte, um Hilfe herbeizuholen. Seine Begleiter, den Arzt
der Expedition und zwei Norweger habe er in der Wijde-Bucht
zurücklaſſen müſſen, da ſie erſchöpft wären; jetzt ſeien ſie wahr-
ſcheinlich ohne Nahrungsmittel. Er ſelber habe am Weihnachts-
abend Cap Thordſen erreicht, dort ſein letztes Stück Talglicht
verzehrt und dann den Marſch über den Fjord fortgeſetzt. Zwei-
mal ſei er eingebrochen, aber von ſeinem Hunde gerettet wor
den. Aus Mangel an Kräften mußte er ſeine Schneeſchuhe und
ſeinen Revolver ſchließlich zurücklaſſen. Jn der Adventbay
mußte man ihm, ſo erzählte er, die Kleider vom Leibe ſchneiden,
ſo ſehr hatten ſeine Beine vom Froſt gelitten. Sechs ander
Mitglieder der Expedition waren in nördlicher Richtung weiter-
gegangen, um die zweite deutſche Expedition aufzuſuchen.
Von der Adventbay geht nun eine Hilfsexpedition nach der
Wijde-Bucht ab, für die die Funkenſtation alle möglichen Ret-
tungsmittel bereitgeſtellt hat. Der Schiffsführer der Haupt-
expedition, die erſt im nächſten Jahre nach dem Rorden auf-
brechen ſoll, iſt Kapitän Waldemar Berg. Er erklärte, er könne
ſich kein Bild von den Urſachen des Unglücks machen. Die Vor-
expedition habe Proviant auf faſt ein Jahr mitgenommen und
nur tadelloſe Ausrüſtungsgegenſtände. Außerdem ſeien ihnen
erfahrene nordiſche Männer zur Seite geweſen. Die Hauptex-
pedition werde ihre Ausreiſe im Sommer 1914 antreten.
Die Expedition verließ am 3. Auguſt 1912 Berlin. Das ange-
kaufte Schiff „Sterlin“ wurde mit Genehmigung des regieren-
den Herzogs zu Sachſen- Altenburg in Anweſenheit des deut-
ſchen und des öſterreichiſchen Konſuls, des Generaldirektors
Ballin und der Teilnehmer ſowie des Leiters der Deutſch-Ark-
tiſchen Expedition, Leutnant Schröder-Stronz in Tromſö „Her-
zog Ernſt“ getauft. Ende Auguſt begegnete der Hapag-Dampfer
„Viktoria-Luiſe“ dem Expeditionsſchiff. Er verſah es mit fri-
ſchem Trinkwaſſer. Jn fachmänniſchen Kreiſen hegt man ern-
ſte Beſorgniſſe um die Expedition und das Schickſal ihrer Teil-
nehmer.

Der Mann mit dem Uebermagen. Ach, nur kein Waſſer nicht,
mein ſchwacher Magen kanns nicht vertragen. Herr Mac Nor-
ton, die neueſte Glanznummer des Zirkus Buſch in Berlin, iſt
anderer Meinung. Er trinkt, ſo berichtet die Tängl. Rundſchau,
das Waſſer kannenweiſe. Aber nicht aus Abſtinenzgründen.
Jm Gegenteil, er trinkt dazu in 6 Minuten 50 Glas Bier und
verſpeiſt als Nachtiſch Dutzende von Fröſchen und ausgewach-
ſenen Goldfiſchen. Aber nur, um ihnen auf dem nämlichen We-
ge, auf dem ſie kamen, wieder zur Freiheit zu verhelfen. Es
gilt guch hier das Geſetz der Teufel und der Geſpenſter: wo ſie
hinei en, da müſſen ſie heraus. Und ſo paddeln ſie, dem
düſteren Aquarium entronnen, vergnügt, als ob nichts geweſen
wäre, wieder in ihr Glasbaſſin. Jn der Tat, es iſt nichts All
tägliches, in ſeinem Magen gleichzeitig ein Bierfaß, ein Aqua-
rium, einen Froſchpfühl und einen Goldfiſchteich einzurichten
und fontänenhaft ſich all dieſer Herrlichkeiten wieder zu ent-
äußern. Und ſo zu entäußern, daß dieſe an ſich doch etwas
heikle Angelegenheit nicht im mindeſten peinlich, ſondern ge-
radezu graziös wirkt. Gewiß, die 50 Glas Bier, die vertilgt
werden, ſind keine Rieſenkalabaſſen, und ein Muſenſohn dürfte
nicht wagen, damit einen Ganzen vorzukommen. Immerhin
würde doch der trinkfeſteſte Fuchsmajor einigermaßen Mühe
haben, ſie auch nur in annähernd ſo kurzer Zeit zu erledigen.
Und bei dem Waſſer und ſeinen Bewohnern würde er dann
vollends ſtreiken. Der Beſitz eines ſolchen Uebermagens und
eines derartig ſpielend arbeitenden Schluck, Druck und Röhren-
werkes iſt ja an ſich kein unauslöſchliches Verdienſt um die
Menſchheit. Aber die gewaltige Technik, zu der es ſein „Jn-
haber“ in der Ausnutzung dieſer Operationsbaſis gebracht hat,
der liebenswürdige Humor, mit dem alles das erledigt wird,
rechtfertigen es, daß dieſe Vorführungen nicht auf das Panopti-
kum beſchränkt bleiben. Mac Norton hat Waſſerſtrahlen in je-
der Stärke zur Verfügung. Einen ganz dünnen, will er ſich
eine Zigarette ausmachen, einen ſtarken, will er ſich die Hände
waſchen, und jetzt läßt er plötzlich wilde Kaskaden ſprudeln.
Das elektriſche Licht ſpielt auf den Blinkleibchen der plätſchern-
den Goldfiſche. Verſchlungen ſchon hatte ſie der große Mund.

7 ——=j||d*

Die Reſidenzpflicht der Beamken.

Der „Berl. Lok.-Anz.“ bringt nachſtehenden Artikel:
Ueber die Reſidenzpflicht der Beamten, d. h. ihre Verpflich-

tung an dem Ort ihrer Amtstätigkeit ihren Wohnſitz zu nehmen,
brachten wir am 3. d. M. eine Zuſchrift. Darin wurde der
Auffaſſung Ausdruck gegeben, daß die Stadt Berlin mit dienſt-
lichen Intereſſen ihr Vorgehen nicht begründen könne, daß viel-
mehr lediglich fiskaliſche Gründe ausſchlaggebend ſeien: man
wolle den Beamten als Mieter, Verbraucher und Steuerzahler
in der eigenen Stadt haben. Dazu geht uns jetzt von einer der

ſtädtiſchen Verwaltung in Berlin naheſtehenden Seite eine
Aeußerung zu, die wir bei dem Jntereſſe, das die Angelegenheit
in der Oeffentlichkeit gefunden hat, im Nachſtehenden zur allge-

„Die Ausführungen in dem fraglichen Artikel beurteilen die
Vorſchriften von dem einſeitigen Standpunkt der ſtädtiſchen An
geſtellten. Danach erſcheint das Verlangen der Verwaltung
allerdings vorwiegend fiskaliſch. Man muß die Frage aber
auch unter den für die Verwaltung maßgebenden Geſichtspunk-
ten betrachten. Es dürften erſt in letzter Linie ſteuerpolitiſche
Gründe ſein, welche die Gemeindeverwaltung zu ihrem Vor-
gehen veranlaſſen; denn allein der wirtſchaftliche Nutzen des
Jnnenwohnens wird zum mindeſten wieder aufgehoben durch
die Gegenleiſtungen, die der Gemeinde durch erhöhte Schulla
ſten obliegen. Es ſind vielmehr Gründe idee ller Natur, Gründe
der Billigkeit und der Selbſterhaltung, die die Gemeinde zu
ihrem Vorgehen zwingen. Daß der Beamte oder Angeſtellte
einer Gemeinde- Verwaltung in deren Bezirk wohnt, iſt das
durchaus Natürliche. Das oft an ſich ſchon nicht ſtarke Gefühl
der Zugehörigkeit zu unſerem Berliner Gemeinweſen würde bei
einer anderen Stellungnahme der Stadt mehr und mehr ver-
loren gehen. Die Gemeinden verdanken nicht in letzter Linie
dem Jntereſſe ihrer Einwohner ihre ſtolze Entwicklung; der
Beamte ſoll mit Träger des Gemeinſinns ſein. Betrachtet er
aber die Verwaltung lediglich als Brotgeber und hört ſein Jn-
tereſſe an dem Gedeihen der Gemeinde, in deren Dienſten
er ſteht, mit der Beendigung der Dienſtſtunden auf, ſo iſt das
nicht nur unerwünſcht, ſondern durchaus zu beklagen. Die Ge-
fahr, daß ein ſolcher Zuſtand eintritt, liegt aber vor, wenn den
Beamten geſtattet wird, ihren Wohnſitz außerhalb Berlins zu
wählen. Gerade das Gefühl der Zugehörigkeit ſtellt einen ſo
hohen idealen Wert dar, daß die Gemeinde darauf nicht ver-
zichten darf. Eine Verwaltung, die ihrer Beamtenſchaft Wohn
freiheit gewährt, bringt die Beamten geradezu in ein ſchiefes
Verhältnis zu der übrigen ſtädtiſchen Bevölkerung. Sie kann
ihren Beamten, die für das Wohl dieſer Bevölkerung zu arbei-
ten haben, unmöglich das Auswärtswohnen aus geſundheitlichen
oder anderen Gründen geſtatten, während ſie für alle anderen
Einwohner die Wohnverhältniſſe in Berlin für gut genug hält.
Jm übrigen wird jeder bei ſachlicher Prüfung auch zugeben,
daß die geſundheitlichen wie die Wohnverhältniſſe in Berlin im
allgemeinen durchaus nicht ungünſtiger ſind als in den Vor-
orten. Erfordern ganz beſondere Verhältniſſe ein Wohnen

(Fortſetzung anf der-4. Seite.)
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ist in unserem nervösen Zeitalter
leider ein weitverbreitetes Vbel. Wer
regelmäßig morgens und abends
Kasseler Hafer Kakao (Nur echt
in blauen Kartons für 1 M. nie-
mals lose) trinkt, kommt bald

Wieder zu Kräften
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außerhalb Berlins, ſo wird die Genehmigung dazu nicht verſagt. gewürdigt werden.
Auch die Wohnfrage wird erſt dann eine alle Teile befriedigende
Löſung finden, wenn eine einheitliche kommunale Geſtaltung
Großberlins erreicht ſein wird.“

Dieſe Ausführungen werden ſich zweifellos der Zuſtimmung
weiter Kreiſe erfreuen und wohl auch in der Beamtenſchaft ſelbſt bringen ka

ekannkmachung.
Das hieſige Bataillon wird am

15., 16. und 17. d. Mts., von 9
Uhr vorm., bis 3 Uhr nachm. und
am 18. d. Mts von 8 Uhr 30 vorm.
bis 4 Uhr nachm., Schießübuugen
im Gelände abhalten. Schußrichtung
vom Rotthügel gegen Kreuzpunkt
der Wege Merſeburg--Niederclobicau
und Geuſa--Bündorf. Das zudieſem
Zwecke abzuſperrende Gelände wird
im allgemeinen begrenzt durch die
Ortſchaften Bündorf--Burgſtaden
Blöſien--Geuſa. Die Abſperrung
erfolgt durch Poſten, deren Anord-
nungen ſeitens des Publikums im
Intereſſe der eigenen Sicherheit
Folge zu leiſten iſt.

Merſeburg, den 4. Januar 1913.
Der e Landrak.

Frhr. von Wilmowski.
Bekannkmachung

Nach Mitteilung der Kaiſerlichen
Oberpoſtdirektion iſt zum Sprechver-
kehr zugelaſſen

Schafſtädt (Kr. Merſeburg) mit
Lüchow, Lübbow, Dannenberg, (Elbe),
Uelzen, Wuſtrow (Hanv.), Böſel,
Dolgow, Güſtritz, Jeetzel, Saaße,
Schreyahn und Teplingen.

Merſeburg, den 6. Januar 1913,
Der n Landrak.

V

Frhr. von Wilmowski.
Bekannkmachung.

Zu den Schuldverſchreibungen der
30/igen deutſchen Reichsanleihe von
1903, der preußiſchen konſolidierten
3e/igen Staatsankeihe von 1903,
1904 und der preußiſchen konſo-
lidierten 31 vormals 4,,igen Staats-
anleihe von 1883 werden vom 2.
Dezember 1912 neue Zinsſcheinbogen
und Erneuerungsſcheine ausgegeben.
Die Ausgabe geſchieht durch Ver-
mittelung der Kreiskaſſe hierſelbſt.

Der Vermittelungsſtelle ſind die
Erneuernngsſcheine (Talons) mit
Verzeichnis einzuliefern. Formulare
zu Verzeichniſſen werden unentgeltlich
abgegeben.

Merſeburg, den 6. Januar 1913.
Der Königliche Landrat.

J. V.
Frhr. von Wilmowski.

vekannkmachung.
Mit Genehmigung der Königlichen

Regierung hier iſt die unterzeichnete
Kaſſe wegen der ordentlichen monat-
Kaſſenreviſion und des Bücherab-
ſchluſſes uſw. im Kalenderjahre 1913
am 16., 17., 30., und 31. Januar,
v 15., 17., 237, 28. Februar,

15, 17, 29, 31. März,
16., 17., 29, 30. April,
16., 17., 29, 30. Mat,
16., 17., 28,. 30. Zuni,
16., 17.. 30, 31. Jnli,
15.,, 16., 29,, 30. Auguſt,
16., 17., 29, 30. Septemb.,
16., 17., 30,, 31. Oktober,
15, 17, 28., 29. Novemb.,
16., 17., 29, 30. Dezember,

für den perſönlichenVerkehrgeſchloſſen,
ſonſt aber während der Sommer-
monate von 8 bis 12 Uhr, während
der Wintermonate von 816 bis 12
vormittags geöffnet.

Merſeburg, den 7. Januar 1913.
Königliche Kreisſparkaſſe.

Gelbke.

GinophonTheater

Gr. Ritterſtraße 1.
Programm.

Raguſa, die Perle der Adrig. Natur.
Das neue Kammermädchen iſt zu

hübſch. Humoriſt.
luch des Fiſchers. Drama.
klär-Revue. Aktuell.

Die Dielenuhr. Humor
Die Pfadfinder. Drama in 2 Akten.
Auf der Schwelle des Lebens.

Schlager-Drama in 2 Akten. (76

Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Pricotagen.

Das Beste für die Haurpflege ist

„Pfeilring“

zu haben in den
Naohah mungen weise man zurück.

l anolin-Gream

Apotheken und Drogerien

Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellschaft. z
Charlottenburg, Salzufer 16. Abterlung Lanolin- Fabrik Martinikentelde.

Kur! Schmiedeberger Moor-
bäder, Dampf- und Ieisslufthäder Fichtennadel- und
alle Kurbäder, Wannenbäder, Massage.

Neun eingeführt:
Lokale Heisslufthehandlung

Gute Ieilerfolge.

Johannisha
Tägl. von 8--8 geöffuet.

Ferseburg, e. No. 245.
Johannisstr. 10.

Schwarzbieres als Nähr-,

Schwächliche., stillende Mütter

Nur echt bei: Bernhard

Domplatz; Chr.
Geisel 3.

Diese Menge Gerstenmal? „epört zur Her-

aus der
Daraus ergibt sich der auch ärztlich an-
erkannte

Kraft-
konvaleszenten, Blutarme. Bleichsüchtige. Nervöse, Ueberarbeitete,

Schwarzbier ist ein vorzügliches Familien-Getränk.
muss ein Etikett mit dem Fürstlichen Wappen tragen.

Merseburg-- Mücheln Karl Schmidt, Unter- Altenburg 4. Wetzel,
Bohm Nacht. Inh.

stellung eines halben Liters

Köstritzer
Schwarzbieres

Köstritz.Fürstlichen Brauerei

hohe Wert des Köstritzer
und Gesundhbeitsmittel für Re-

und Wöchnerinnen. Köstritzer
Jede Flasche

Oeltzschner, Biergrosshandlung,

Sachse, An der
(1653

Reinh.

Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

e

Se e
Huuwi las

Unterrichtsfächer: Klavier, Ges: zug. Harmonium und Violine.
Anweldungen erbeten Hallesche Str. 30 I, I2--1 Uhr. (73

Frau Professor r. Kelde-Postler.
Neu eingeführt werden im Institut tägliche Vbungsstunden für

Klavierschüler. Auf Wunsch Beaufsichtigung derselben.

S Onsere öfrekten ſmporte neuester Ernte s
sind eingetroffen und vorzüglich ausgefallen

Ausgewählte Misch bioffen das Pfund n h 1.60 Mi 5.00
auch in Paketen von 10 Pfg. und höher.

0 d. H. 3m. d. H.

Kaiser's Kaffee Geschäft
Europas gröster Katfee Rösterel-

Alle auf Stärkung des Gefühls der Zuge-
hörigkeit zum Berliner Gemeinweſen gerichteten Beſtrebungen
ſind mit Beifall zu begrüßen, von beſonderem Intereſſe aber
iſt der Hinweis auf das immer noch fehlende einheitliche Groß der Reſidenzpflicht der Beamten von ſelbſt erledigen. Der Er
berlin, das allein eine glückliche Löſung all der vielen Probleme

nn, die zurzeit die reichshauptſtädtiſche Oeffentlichkeit

h tn
Aufmerksame

Bedienung. 0000020000W Karl känzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

beſchäftigen. Auf den verſchiedenſten Gebieten würde ſich eine
erhebliche Vereinfachung der Geſchäfte ergeben, und neben vie-
len anderen mißlichen Dingen würde ſich auch das Thema von

reichung dieſes großen Zieles, das ſo viele andere in ſich ſchließt
kann nur immer von neuem mit Eifer nachgeſtrebt werden.

Mässigste
Preise.

9
5

Qualitäten.

Spezinlgeschäft

Zraui- und ESrstlings-
Wäscheausstattungen.

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

Fernspr. 259.
000000000000 0o000000000000Solide Woo Grosse

(185

Wo
O

Auswahl.

Welt-
Auf vielſeitigen Wunſch.

Die Oberbayeriſchen
Alpen.

Wine wundervolle Reise.

u
Vereinslokal Schultheiß.

Jeden Freitag 8 15 Uhr abends
Uebungsſtuunde.

Am Sonnabend, den 11. d. Mts.,
abends 81 Uhr,

C 0Jahreshauptverſammlung.

Mit Rückſicht auf die Wichtigkeit
der Tagesordnung iſt vollzähliges
Erſcheinen erwünſcht. (70

Der Vorstand

Jugendpflege.
Vortrag mit ſichtbildern.

Herr Kreisſchulinſpektor Minck:
Krepp in Essen,

Sonntag, den 12. Januar, nach-
mittags 5 Uhr in der neuen Turn-
halle, Wilhelmſtr. 5. (71

Jüngeres, fleißiges
eDienſtmädchen,

am liebſten vom Lande, möglichſt
per 15. Januar zu mieten geſucht.

Frau Anna Reinecelk, Weißen-
fels, Merſeburger Straße 33 I. (68

Ein Reitpferd
(Fuchswallach) lammfromm, verkauft
74) Angersdort Nr. 9.

4 Läuferſchweine

ſtehen zum Verkauf von 1 Uhr ab.
77) Oberbreitestr. 4.

Merſehurg, Reichskrone.

Panorama. DFriſch weceiraſſen

ſtarke Haſen
à Mark 3.50 ohne Klein, auch zerlegt,

große wilde Kanin
Ia Reh-Rücken, -Keulen und -Blätter,
Ia Rotkalb Keule à Pfd. Mk. 1.20
Ia Rotkalb- Blatt à O.g5
Ja Rotkalb- Hals à O09.50
Ia Rotkalb-Koch-

fleiſch a 0935Puter u. Puthennen, Perlhühner,
feiſte Faſanenhähne u.- Hennen,

junge Enten Kochhäühner,
Ponlärden, à Stück Mk. 2.40,

feinſte Dresdener Gänſe à Pfd. uunr
88 Pfg. auch halviert,

böhmiſche Spiegelkarpfen,
Schleie, Haffzander,

empfiehlt (70
Emil Wolf.

Herrſchaftliche

Wohnung
Preis 900 Mk. per 1. April

1913 zu vermieten.
Näheres Große Ritterſtraße 27.

Seffnerſtr. 8
iſt ſofort oder ſpäter eine

herrſchaftliche Vohnung

zu beziehen. 8, ev. 10 Zimmer
Diele, 2 Veranden, Elektr. Licht
Gas, Garten.

Jagdverpachtung.
Die Jagdnutzung im Gemeinde-

bezirk Maßlau bei Schkeuditz ſoll
Montag, den 27. Januar d. Js.,
vormittags 10 Uhr im Gaſthaus
zu Maßlau öffentlich meiſtbietend
verpachtet werden. Bedingungen im

Termin. (60Maßlau den 9. Januar 1913.
Der Jagdvorſteher.

Beyer.
Holzverkauf

der Königl. Oberförſterei Schkenditz,
Freitag, den 17. Jannar d. FJs.,
nachm. 110 Uhr, in Hoffmanns
Gaſthof in Radewell, Schutzbezirk
Radewell Jag. 61.62, 197 Eichen
14——-90 em ſtark 170 fm, 124
Eſchen u. Rüſtern 14——56 em ſtark

55 fm Brennholz obiger Holz-
arten von 3ZUhr ab rm38 Scheit, 26
Knüppel und Stockholz, 470 Reiſer.

Aus dem Wirtſchaftsjahr 1912.
Schutzbezirk Merſeburg, Göhritzſcher
Wehricht, Burgliebenan Jag. 46,
43, 49 rm, 24 Stock und Knüppel,
1000 Reiſer, Laubholz. Aufmaß-
liſten durch die Oberförſteei. (75

Wohnung m eund Zubehör, Gas,

ſofort oder 1. April zu beziehen.
Mk. 450 per

57) Burgstr. 13.

36--50 M.,

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrchefelde Schweine und
Ferkelmarkt am Mittwoch, den 8. Januar
1913. Auftrieb der Schwe ne: 3466 Stück
Ferkel 1022 Stück. Verlauf des Marktes;
Mittelmätziges Geſchäft Ferkel lebhafter;
Preiſe gedrückt.

Es wurde gezahlt im Engroßhandel
für: Läuferſchweine,7—8 Mon. ult
Stück 5164 M., 5--6 Mon. alt, Stück

Pölke: 3--4 Mon. alt;
Stück 24——35 M.; Ferkel: 9--13 Wochen
olt, Stück 18—-23 Mk., 6--8 Wochen alt
Stück 14--17 Mk.

Die Direktion des Magerviehhbofes.
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